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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


1 Dienſtag, 
i am 3. Novbr. 
1846. 
. > welche das Blatt für den Preis 
e von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
men N tal aller Orten franco 


liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


28 


0 


beet. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Heimathloſe. 
(Fortſetzung.) 


Insgemein haͤlt man die Glieder der niederen 


Stande fuͤr unempfindlicher und kalter, als die der 


hoͤheren Klaſſen der Geſellſchaft; doch iſt dieſe Annahme, 
wenigſtens in ſo fern ſie ſich auf die Landleute bezieht, 
ein vollſtändiger Irrthum. Der arme, gedrückte Hand⸗ 
werker, der abhängige Fabrikarbeiter mag wohl leicht, 
im ſteten, harten Kampfe mit feinem bittern Verhang— 
niß, dahin kommen, jeden Gedanken, jedes Gefuͤhl in 
ſich zu ertoͤdten, das keinen unmittelbaren Bezug zu 
ſeinem materiellen Intereſſe hat. Ganz anders iſt es 
mit dem Landmanne, deſſen zwar ſchwerere, aber oft 
unterbrochene und mit der traͤumeriſchen Abend- oder 
Winterruhe wechſelnde Anſtrengungen ihm faſt ohne 
Ausnahme ein ſicheres, feinen‘ Beduͤrfniſſen angemeſſe⸗ 
nes Beſtehen verbuͤrgen. Seine gleichfoͤrmige, beſchraͤnkte 
Exiſtenz, die, der eines Kindes ähnlich, das Leben nach 
Feier- und Ferientagen — Sonntagen, Jabrmaͤrkten 
und Kirchenfeſten — abzaͤhlt und ſeine Wuͤnſche alle 
in den engen Kreis des ſicher Erreichbaren bannt, er⸗ 
hält ihm auch die Gefuͤhlsfriſche und Reizbarkeit des 
kindlichen Alters. Wie bei Dieſem aber, ſo ſind auch 
bei ihm die Eindruͤcke, denen er unterworfen iſt, zwar 
heftig, aber nicht tief wirkend; und die leiſe Welle der 
Zeit fpult haͤufig aus feiner Seele Das ſpurlos hinweg, 
was ſich im Augenblicke der Erſchuͤlterung tief und für 
ewig in ihren Grund geſenkt zu haben’ fehien: 


Die einfache Frage Lenchen's, ihre zitternde Stimme, 
ihr thraͤnenvoller Blick ergriffen den jungen Bauer mit 
einer Gewalt, daß ſeine vorige Heftigkeit ſich in die 
tiefſte Erweichung umwandelte. Einen Augenblick ſchaute 
er das Mädchen an, mit dem Verſuche, ihr eine troͤ— 
ſtende, beruhigende Antwort zu geben; aber feine Stimme 
und fein Blick brachen, und ſie plotzlich mit gewalt⸗ 
ſamer Heftigkeit an ſich preſſend, neigte er das Ge⸗ 
ſicht auf ihre Schulter und ergoß ſich in lautes, 
krampfhaftes Weinen. g 110 

Wie immer das Weib in ſolchem Falle, uͤberhoͤrte 
auch Lenchen in dieſem Momente den Ruf der Ber: 
nunft, der Pflicht und ſelbſt ihres jungfraͤulichen Stol⸗ 
zes, und beide Arme um den Hals des tief ergriffenen 
jungen Mannes ſchlingend, fluͤſterte fie ibm leiſe, fanfte 
Worte zu, die ihm ihre volle, innige Zuneigung ver⸗ 
vierben. Auf ſolche Weiſe ließ er ſich gern und leicht 
troͤſten, und ſich lebhaft aufrichtend, um ihr mit einem 
entzuͤckten Blicke in das ſchuͤchterne, emdtbende Ge: 
ſichtchen zu ſchauen, ſagte er betheuernd: „Nun laſſ' 
ich Dich nie und nimmer von mir, Lenchen, nun ich 
weiß, wie lieb Du mich haft.” 4 

„Die Kuͤhe ſind in der Sommerſaat!“ rief eine 


zornige Stimme hinter den Liebenden, und mit Schrecken 


gewahrten ſie, wie ſich Heinrich's Mutter ihnen nach⸗ 
geſchlichen und wahrſcheinlich ihr leiſes Zwiegeſpraͤch 
belauſcht hatte. Wirklich hatte Lenchen, einzig mit 
ſich und ihrem Geliebten beſchaͤftigt, die ihrer Obbut 
anvertraute Heerde vollig vergeſſen, und zu ihrem 


* 


größten Schrecken erkannte fie, wie wahr die Bemer⸗ 
kung der Frau Gertrud war und welchen Schaden 
ib e Schutzbefoblenen in dem friſchſproſſenden Sommers 
korn angerichtet hatten. 

Mit angſtvollem Auge blickte ſie in das Geſicht 
der zornentſtellten Frau und wagte keine Sylbe zu 
ihrer Entſchuldigung vorzubringen; Heinrich aber nahm 
ſogleich das Wort: „Ich bin Schuld an dem Unheil, 
Mutter,“ ſagte er, „Lenchen verdient keine Schelte. 
Ich babe ſie gezwungen, mich anzuboͤren, denn ich 
mußte wiſſen, ob ſie mich lieb hat oder nicht, weil ich 
nicht leben mag, wenn ſie nicht meine Frau wird.“ 

„Nun!“ rief die Bäuerin, gluͤbend und bebend 
vor Entruͤſtung, „ſo magſt Du Dir nur gleich den 
Sarg beſtellen, denn ich ſage Dir, Du bekommſt ſie nie!“ 

„Du vergiſſeſt, Mutter,“ entgegnete der junge 
Mann, außer ſich gebracht durch ihre harten Worte 
und zum erſten Male die Ehrerbietung verläugnend, 
die er ihr fonft immer bewies, „Du vergiſſeſt, daß ich 
im naͤchſten Herbſte großjahrig werde.“ 

„Und wenn Du es jetzt ſchon waͤreſt, und wenn 
Du fo alt waͤreſt wie Dein Großvater, meinſt Du, 
daß Dir das etwas helfen würde?” eiferte die Baͤuerin, 
die Hände in die Seiten geſtemmt und roth und ge: 
dunſen vor Wuth. 

„Ja, gewiß,“ verſetzte ihr Sohn, ſich gleichfalls 
mehr und mehr erhitzend, „ich laſſe Dir die Einwilli⸗ 
gung gerichtlich abfragen und heirathe ſie den erſten 
Tag, wenn ich vierundzwanzig voll werde.“ 

„Heinrich!“ ſtammelte Lenchen mit bittender Miene; 
aber ihre Gebieterin fiel ibr ſchnaubend ins Wort: 

„Wie, Du willſt auch noch Deinen Senf dazu 
geben, Du ſchlechtes Ding! Was babe ich von Dir, 
ſeit Du im Hauſe biſt? Nichts als Aerger und Ber» 
druß! Langſam mit der Arbeit, aber flink mit dem 
Maul, wuͤrdeſt Du mich noch von Haus und Hof 
bringen, wenn ich Dich länger hier behielte. Laͤßt mir 
da das Vieh in das Saatfeld laufen und rührt ſich 
nicht, es wieder heraus zu holen!“ Lenchen machte 
eine Bewegung, um ihre Verſaͤumniß gut zu machen; 
aber fo ließ die zornige Frau ſich den Gegenſtand ihres 
Unwillens nicht entſchluͤpfen. Sie ergriff den Arm des 
bebenden Kindes, und es unfanft an ſich ziehend fuhr 
ſie fort: „Wobin nun mit Dir? Was verdorben iſt, 


iſt doch verdorben, und Du wirſt mir den Schaden 


nicht erſetzen. Die Trine iſt ſchon binter den Kuͤhen 
her, und Du ſollſt mir bleiben, um zu hoͤren, was ich 
Dir zu ſagen babe.“ N 

„Mutter,“ begann Heinrich wieder, „ich bitte Dich, 
ſage ihr kein hartes Wort. Ich fuͤrchte, ich kann Dir 
das Leid, das Du ihr antbuſt, nie vergeſſen.“ 

„Seb' mir einer den ſauberen Burſchen!“ ſchrie 
die Bäuerin. „Die hergelaufene Dirne gilt ihm mehr, 
als die Mutter. Marſch nach Haufe, und zerſtoße 
mir die Erdaͤpfel fuͤr die Schweine! Und Du, Junge, 
daß Du ihr nicht folgſt! So lange ich noch das 
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Regiment in Haͤnden halte, will ich Ordnung in der 
Wirthſchaft haben, und ſollte Himmal und Erde daruͤber 
zu Grunde gehen. Nun was ſtehſt Du da und gaffſt? 
Das Träumen kann Dir nicht helfen. Es muß Klee 
geſchnitten werden, und es iſt die boͤchſte Zeit, daß Du 
anfaͤngſt zu arbeiten, denn es iſt ein ſchlechtes Beiſpiel 
fuͤr Knechte, wenn der Bauer ſelbſt anfaͤngt, ein Tage⸗ 
dieb zu werden.“ 

Heinrich ſah wohl ein, daß dieſer Augenblick 
durchaus ungeeignet ſei, einen Verſuch auf das Herz 
ſeiner Mutter zu wagen; er fuͤgte ſich alſo fuͤr den 
Augenblick ihren Forderungen, und ſuchte gegen Abend, 
als ſie rubiger geworden zu ſein ſchien, ihr Mitleid 
und ihre Zuneigung für ſich und ſeine Geliebte zu er: 
wecken; aber fein Bemühen hatte einen durchaus uns 
guͤnſtigen Erfolg, und Mutter und Sohn trennten ſich 
in Zorn und Bitterkeit. 


Das Licht der Sterne ſchimmerte ſanft auf dem 
Raſen des Hofes, und die Bewohner des Hauſes alle 
hielt nach den Muͤben des Tages der erſte, feſte Schlaf 
umfangen, als leiſe eine kleine Nebenthuͤr an Frau 
Gertrud's ſtattlicher Wohnung erklirrte und eine dunkle 
Geſtalt in den Hofraum hinaus trat. Es war das 
arme, geſchmaͤhte Lenchen, die verachtete Waiſe, die fuͤr 
die Beleidigung, welche ſie ihrer fruͤberen Wohlthaͤ⸗ 
terin und bisherigen Gebieterin unwillkuͤrlich dadurch 
zugefügt, daß ſie ſich die Liebe ihres Sohnes erwor⸗ 
ben hatte, ihr ganzes Lebensgluͤck zur Suͤhne bingab. 
Es ward ihr ſchwer, das Opfer, das ſie zu bringen 
gedachte, und ebe fie es vollendet batte, mußte ſie 
noch einen harten Kampf mit dem eigenen Herzen bez 
ſtehen. Ach, wer vermoͤchte auch ohne das Zucken 
des toͤdtlichſten Schmerzes feine liebſten Hoffnungen zu 
zerſtören? Wer zernichtet obne Widerſtreben die Moͤg⸗ 
lichkeit, feine tbeuerſten Wuͤnſche erfüllt zu ſeben? 

Das ſchwache Weſen aber ſiegte im Kampfe mit 
ſich ſelbſt. „Wie koͤunte er gluͤcklich werden,‘ fluͤſterte 
ſie, „beladen mit dem Fluche ſeiner Mutter, mit der 


Verachtung aller feiner Freunde? Und ich — wuͤrde 


ich noch eine ruhige Stunde haben, wenn ich mir ſagen 
müßte, daß ich Streit geſaͤet zwiſchen Mutter und 
Sohn, Haß und Unfrieden geſtiftet zwiſchen Verwande⸗ 
ten und Freunden? Nein — es iſt meine Pflicht, 
daß ich gebe, damit er, der allein auf der ganzen, 
weiten Erde guͤtig und liebevoll gegen mich war, mich 
vergeſſe und gluͤcklich werde.“ 

Und ſie ging. Bekleidet mit den armſeligen Lum⸗ 
pen, die ſie verbuͤllten, als ibr Geliebter ſie bewußtlos 
unter ſein Dach trug, ohne fuͤr eines Hellers Werth 
mit ſich zu nehmen, ohne Hoffnung, ohne Ausſicht, 
muthlos, mit gebrochenem Herzen verließ ſie die Schwelle 
ſeines Hauſes; und er, der mit tauſend Freuden alles, 
was er befaß, mit ihr getheilt hatte, ſchlief ruhig und 
träumte von ihr als feiner geliebten Braut; denn er 
hatte ſich mit dem feſten Vorſatze niedergelegt, ſie zu 


feinem Weibe zu machen, aller Welt zum Trotz. Sie 
aber ſchritt uͤber den Hof und uͤber den Anger hin 
und erreichte die Kunſtſtraße, die nach- M. fuͤhrt. Sie 
ſchleppte ſich der Stadt zu, um die Genoſſen ihres 
ehemaligen wandernden Lebens aufzuſuchen, und ſie fand 
ſie und ſchloß ſich ihnen an und ward wieder ein rohelos 
umhergetriebenes, verachtetes, beimathloſes Geſchoͤpf. 
(Schluß folgt.) 


— — 
—— 


Miscellen. 


Welche Folgen die Erfindung der explodirenden 
Baumwolle nach ſich zieben werde, iſt von vielen 
Seiten bald im Ernſt, bald im Scherz anzudeuten der: 
ſucht worden. Man iſt im Allgemeinen aber daruͤber 
einig, daß ſich vor der Hand noch gar nicht uͤberſehen 
laſſe, wie weit ſich dieſe Folgen erſtrecken werden. Und 
darin bat man ſehr Recht, denn jeder Tag bringt 
neue Beweiſe von der Ausdehnung, deren dieſe Ent⸗ 
deckung faͤhig iſt. Aber die ausſchweifendſte Phantaſie 
iſt bisher noch nicht auf diejenige Art der Anwendung 
gekommen, welche die exploſive Baumwolle in Hett⸗ 
ſtaͤdt gefunden hat: Niemand hat ſich außerhalb Hett: 
ſtaͤdt's träumen laſſen, daß man damit — eine Cottillon⸗ 
Tour arrangiren koͤnne, wie es in Hettſtaͤdt auf einem 
Balle zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtaͤt am 
15. October geſcheben iſt! Und zwar folgendermaßen: 
jede Dame wählte nach der Reihe einen Herrn, legte 
dieſem ein Kuͤgelchen erplofiver Baumwolle in die Hand, 
zündete dies — wahrſcheinlich batte alſo jede Dame 
ein Streichſchwefelbolz in der Hand — furchtlos an 
(wie man ja wohl auf Jabrmaͤrkten Kanarienvogel eine 
Piſtole abfeuern ſiebt) und tanzte dann mit dem Ge⸗ 
prüften, nachdem ſie auf dieſe ſinnige Weiſe die Macht 
weiblicher Schönheit Uber die entzuͤndbaren Männer: 
berzen ſymboliſch ausgedruͤckt hatte. Wir tragen faſt 
Bedenken, dieſe furchtbare Erweiterung der Anwendung 
von Baumwolle zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen; 
denn die Baumwolle nimmt — die Schneiderinnen und 
taufend getaͤuſchte Augen wiſſen es! — bereits eine 
erklecklich breite Stelle unter dem Apparate ein, womit 
das ſchöne Geſchlecht ſich ausruͤſtet. Nun gar explo⸗ 
five Baumwolle im Cottillon (ein Wort, das be 
kanntlich zwei Bedeutungen hat) — das wird polizei⸗ 
widrig gefaͤhrlich. 

Vier Sachen, ſagt der Humoriſt, geben in Deutſch⸗ 
land nach und nach ganz aus! Steinböcke, Tenor: 
Sänger, Liebhaber und Räuberbauptleute! 
Steine giebt's zwar für fib und Boͤcke fuͤr ſich! die 
Steine zum Anſtoßen und die Boͤcke zum Schießen; 
aber im Zuſammenhang „Steinboͤcke“ werden fie felten. — 
Sänger giebt's genug, Tenore auch, aber ſie finden ſich 
nicht beiſammen; weil der achte Tenor die freie Bruſt⸗ 
flimme aufſchließt, haben fie den Tenorſchluͤſſel ganz 


. 
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abgedreht. — Räuber giebt's auch, und Hauptleute 
auch noch, aber die romantiſche Miſchung „Räuber⸗ 
bauptmann“ iſt ausgeſtorben; es iſt kein Platz da fuͤr 
ſie, es muͤſſen ganz andere Haupt Leute eingeſperrt 
werden! — Liebe iſt da, und Haber auch, Recht⸗ 
haber ꝛc., aber „Liebhaber“ ſind ſelten! und welche 
Muͤhe geben ſich die Theater- Directoren, um dieſen 
Mangel zu verdecken; ſie ſpielen oft ſelbſt den jugend⸗ 


lichen Liebhaber, aber es iſt nicht ihr eigentliches Fach! 


Kartoffelkrankheit und Kartoffelkrankheit, 
wo man binblickt, in Journalen, Zeitungen, Buͤchern 
immer das alte Lied, man ſchreibt und ſchreibt, vers 
ſucht, ſchlägt vor, macht Erfahrungen, meint, glaubt, 
ſtreitet — aber Niemand weiß eigentlich recht, wodurch 
das Uebel entſtanden und wie es zu heilen iſt, gerade 
wie bei der Cholera, flanellenen Andenkens. — Dies 
erinnert an eine Zeit (vor etwa 20 Jabren), als die 
Fichtenraupe die Wälder verwuͤſtete, und jeder 
Foͤrſter, jeder Landwirth, jeder Botaniker ſich berufen 
glaubte, ſeine Anſichten und Erfahrungen daruͤber drucken 
zu laſſen. Damals ſchlug Jemand vor, man möchte 
Leute ausſchicken, die den Raupen Alles, was uͤber 
fie geſchrieben worden, vorlaͤſe, dann wuͤrden ſie ge⸗ 
wiß vor Lachen platzen. 


— 


Alldieweil es vielen Leuten ein Geheimniß iſt, 
was denn eigentlich die Philoſopbie iſt, fo belehrt uns 
nun ein Profeſſor der Philoſopbie uͤber dieſelbe. Herr 
Profeſſor Windiſchmann ſagt naͤmlich: „Die Philoſo- 
phie iſt weſentlich nichts anderes, als das ſtreng in einem 
Zuſammenhange fortſchreitende Zuſichſelbſtkommen, ſo 
wie nicht minder das auf dieſe Weiſe verfahrende Zuſich⸗ 
ſelbſtbringen und dann das Beiſichſelbſtbeharren der 
im bloßen ſinnlichen und fleiſchlichen Leben außer ſich 
ſeienden und — wie es ſich am Ziele findet — außer⸗ 
ſichgekommenen und zu jenem Abgrunde des Lebens 
herabgeſunkenen Vernunft!“ — Nun alſo, meine 
Herren, was iſt denn eigentlich die Philoſophie? 


Zu dem Biſchof von N., einem guten und gelehr⸗ 
ten Manne, kamen die Schneider der Stadt und krugen 
ibm den Wunſch vor, einen Schutzpatron zu haben; 
„aber wir wollen Einen,“ ſagten ſie, „der unbezweifelt 
im Paradieſe iſt!“ — „Ich will mich daruber bedenken, 
antwortete der Praͤlat, „fragt morgen wieder vor.“ 
Als ſie andern Tages wiederkamen, ſagte er zu ibnen: 
„Meine Freunde, ich ratbe Euch, nehmt den guten 
Schächer, der an der Seite Ehriſti gekreuzigt wurde, 
denn entweder bat unſer Herr Chriſtus nicht die Wahr⸗ 
heit geſagt, oder jener it im Paradieſe, da er, wie 
Ihr wiffer, zu ihm ſagte; dieſen Abend ſollſt Du mit 
mir im Paradieſe ſein.“ 


— — 
— 


enn die 


Berlin wird jetzt von einem traurigen Vorfall beſchaͤf⸗ 
tigt. Der aͤlteſte Sohn des Cabinetsminiſters v. Bodelſchwingh 
iſt bei einem Duell, welches er mit dem Sohne eines ſehr der 
kannten Hotelbeſitzers hatte, getoͤdtet. Die urſache des Duells 
wird verſchieden erzählt. Wie man hoͤrt, waren die Duellanten 
nach Treptow gefahren, hatten aber, nachdem dort der leider Ge⸗ 
bliebene einen ſehr ſchlimmen Hieb ins Handgelenk bekommen und 
ſehr viel Blut verloren hatte, um den Vorfall nicht bekannt wer⸗ 
den zu laſſen, einen andern Wagen zur Ruͤckfahrt genommen, 
vergaßen jedoch in der Beſtüͤrzung, daß der erſte Kutſcher noch 
nicht bezahlt ſei. Durch Dieſen verbreiteten ſich unſichere Gerüchte 
theils unter den Dienſtleuten, theils in dem Publikum. Erſt nach 
einiger Zeit erfuhr man durch die Hinzuziehung des Geheimraths 
Dieffenbach den wahren Stand der Dinge. Die Wunde wurde 
ſchlimmer, ein heftiges Nerbenſieber trat dazu, und Tages darauf 
ſtarb der junge 23jahrige Mann. Das Ungluͤck des Miniſters 
wird allgemein mit tiefſter Trauer empfunden. 

„ Ein Amerikaner will (ſo berichten mehre Zeitungen, fo 
fabelhaft es auch klingt) die Erfindung gemacht haben, Statuen 
durch eine Maſchine herſtellen zu laſſen. Dieſe Maſchine ſoll 
auch das haͤrteſte Material bearbeiten koͤnnen, und in allen Größen, 
vom Koloſſalen bis zur Miniatur, Figuren correct und ſauber 
darſtellen. Medaillen u. dgl. werden bekanntlich auch ſchon bei 
uns vermittelſt eines Apparates, von dem ein Modell in der 
letzten Berliner Induſtrieausſtellung war, in ziemlicher Vollkom⸗ 
menheit geliefert. Wenn doch Jemand, wo moͤglich noch vor 
Einbruch des Winters, eine Maſchine erfaͤnde, welche die armen 
Leute, die weder Brod noch Kartoffeln haben, mit hiligen Le⸗ 
bensmitteln verſorgte. 

5 Im Drurylane⸗ Theater zu London 1 Herr 
Mattau ein neues Inſtrument, welches er Hydromattau⸗ 
phone nennt, und welches aus, Glaskugeln von verſchiedenen 
Dimenſionen (ſechs Oktaven Umfang) zuſammengeſetzt iſt. Es 
wird mit den benetzten Fingern geſtrichen, und der Erfinder kann 
forte und piano, Scalen und Cadenzen darauf ermoͤglichen. 
Wenn es nur ſchoͤner klingt, als ſein Name. Dieſer iſt wo moͤglich 


* * 
* 


noch uͤbellautender, als der des „Myopodiorthotikons“ (ein In⸗ 


ſtrument zur Heilung der Kurzſichtigkeit). — Geliebte Zeitge⸗ 
noſſen, warum aus dem grauen Alterthum mit einem Aufwande 
von Gelehrſamkeit ſolche Mißklaͤnge holen? Wir beziehen zwar 
auch aus weiter Ferne Miſt (Guano), der dient aber, um zu 
befruchten, ſolche griechiſche Worte jedoch, wie die obigen, dienen 
der Sprache nicht zur Fruchtbarkeit. 

Die zu Ende des letzten Sommerſemeſters Von dem 
Univerfitätsgerichte mit dem consilio abeundi belegten Studiren⸗ 
den der landwirthſchaftlichen Akademie zu Elde nas ſind von dem 
Cultusminiſter bis auf 14 begnadigt worden, 

„ Die belgiſchen Eifenbahnen, haben dieſes Jahr 
bis Ende September 10,265,188 Francs eingenommen, faſt 
800,000 Francs 9 als im 3 Jahre. 


—— ¶ —e—V: . vͤ— 
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Welt. 


. Die Berliner deutſch⸗katholiſche Gemeinde, 
die ſich monatlich um circa 50 Mitglieder vermehren ſoll, will 
zum Fruͤhjahr ihre neue Kirche in Angriff nehmen, wozu ihr von 
einem Privatmanne auf dem Köpnicker Felde das Terrain ge⸗ 
ſchenkt wurde. Das Kapital zu dem Bau iſt groͤßtentheils vor⸗ 
handen, und ſoll das Fehlende noch dieſen Winter durch Concerte 
ergänzt werden. Der Kirchhof vor dem Schönhaufer Thore iſt 
ihr ebenfalls von einem Privatmanne geſchenkt. 

Auch Berlin hat nun eine Buͤrger-Reſſourcel 
Zur erſten Verſammlung hatten ſich zwar nur 40 Buͤrger einge⸗ 
funden, man hofft aber den beſten Erfolg. Auch die Communal⸗ 
Beamten werden als Buͤrger Theil nehmen, obwohl Magiſtrat 
und Stadtverordnete ſich als Corporation nicht dabei bethei⸗ 
ligt haben. 

In Breslau ſollen, dem Vernehmen nach, hundert 
Perſonen wegen Spiels in auswärtigen Lotterieen zur Unter: 
ſuchung gezogen worden ſein, wodurch die Frage des Einſenders 
einer „freundlichen Warnung“ in No, 130 der Schaluppe eine 
treffende Antwort erhält. 

Ein Zunmermeiſter Jacob John in Ueberlingen be 
reitet ein billiges Mehl aus der Grad» oder Gurkenmwurzel, 
Die friſche gereinigte Wurzel wird auf einem Strohſtuhle klein 
geſchnitten, ſodann auf Dörren bei mäßiger Wärme getrocknet 
und in der Mühle wie Getreide behandelt. Die Ergiebig⸗ 
keit des Mehls iſt ſehr groß, das Brod davon ſchmeckt ſehr gut 
und iſt außerdem auch recht gefund, 

„Aus dem Gefängniſſe zu Memel ftp ae kürzlich 
zwei Kerle, flohen drei Meilen weit nach dem Kirchdorfe Prod: 
kuls, wo ſie erſt einige Diebſtaͤhle verübten, und darauf ſaͤmmt⸗ 
liche Wirthſchaftsgebaͤude des Gutes in Brand ſteckten, um bei 
dieſer Gelegenheit gute Beute machen zu können. Leider hat ein 
bedeutender Schaden nicht verhuͤtet werden koͤnnen, doch ſind 
beide Verbrecher gluͤcklich eingefangen. Der Eine von ihnen iſt 
ein ruſſiſcher Ueberlaͤufer. 

Wie ſehr man Urſache hat, beim Gebrauch der explo⸗ 
direnden Baumwolle vorſichtig zu ſein, beweiſ't folgendes Factum 
aus Lommatzſch, wo ein Buͤrger, der ſehr wohl mit dem Ge⸗ 
wehr vertraut war, mit dem dritten Schuß ſein Doppelgewehr 
ſprengte, und nur durch den umſtand, daß er das Gewehr unge⸗ 
woͤhnlich kurz hielt, von einem entſetzlichen Ungluͤck gerettet wurde. 


* 


„Die Stafette erzählt, daß ein Engländer in Amſter⸗ 


dam wieder eine Kuͤnſtlergeſellſchaft von 14 dreſſirten Flöhen 


zeige. Sie meinen aber, ihr Director ſei ein Knicker, und die 
erſte Liebhaberin will mit einem Ritter durchgehen, weil fie der 
Sticheleien ihrer Collegen müde geworden. — So beruͤhmt ſind die 
Flöhe doch nicht, wie die Bertolotto's. 

Der griechiſche Miniſter Londos, aus der legten, Re 
2 ſehr bekannt, hat ſich erſchoſſen. 

„ In Paris hatte man am 24, October den erſten 
e 


5 Hierzu Schaluppe. 
\ 


N. 13. 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


ampfbool. 


Am 3. November 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 


Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 

Am 29. u. 30. October. Undine. Romantiſche 
Oper nach Fouquc's Erzählung von A. Lortzing. 
Es iſt eine eigene Sache um das Romantiſche. Einſt, 

als Fouqus feine liebliche Erzählung ſchrieb, wurde fie in 
Kurzem eine tröftende Lieblingsdichtung Deutſchlands, welches 
damals gerade in tiefſter Erniedrigung ſchmachlete; jetzt, 
nach 35 Jahren iſt fie faſt gleich dem bolden Wunderkinde 
ſelbſt, deſſen Namen fie trägt, zu einer Fabel geworden, und 
Niemand ſcheut ſich, ſeine Unbekanntſchaft mit derſelben zu 
geſtehn. Die Elementarkraͤfte des Waſſers und des Feuers, 
damals noch einer poetiſchen Perfonification faͤhig, dienen 
jetzt durch menſchliche Geiſteskraft vereint zu materiellen 
Zwecken, und Dampf heißt die Loſung der profaifiben Ge⸗ 
genwart. Freilich giebt es noch hie und da tiefer fuͤhlende 
Menſchen, welche den verborgenen unausſprechbaren Sinn 
folder Dichtungen und Muſikwerke zu ahnen im Stande 
find, aber ihre Zahl dürfte gering fein, und wie viele es 
deren in unſrer guten Stadt geben mag, welcher man nicht 
mit Unrecht fo oft den Vorwurf zu einſeitiger Verfolgung 
materieller Intereſſen macht, kann die heutige Oper zeigen, 
in welcher ganz Unverdienter Weiſe der Beifall ſich faſt auf 
eine einzige Nummer concentrirte; — und dieſe war? — 
eine komiſche Epiſode, ein Duett zweier ſchon völlig bes 
trunfenen Cumpane! „Ja ein derber, ein luſtiger Spaß, — 
nichts geht uns daruber“, wie ſchon Schiller einſt den 
Schotten Sheakespeare's klagen ließ. „Es iſt doch eine 
herrliche Muſik! ſagte neulich Jemand bei der trivialen Trom⸗ 
pelenmuſik in der Regimentstochter; daß Dem die Undine nicht 
gefallen kann, iſt freilich ſehr begreiflich. Aber dann laßt 
lieber Eure Frauen und Tochter hineingehen, vielleicht 
ſchlummert in deren Herzen noch ein Funken des himmli⸗ 
ſchen Feuers, welches die Menſchenbruſt adelt; Ihr ſelbſt 
gehet lieber an öffentliche Orte, wo Euch grelle Muſik, ver⸗ 
miſcht mit brauſendem Stimmengewitre, in die Ohren tönt, 
und — huͤtet Euch vor romantiſchen Opern. Ihe Weni⸗ 
gen aber, die Ihr gerne zuhoͤret, freurt Euch, daß Euer 
Herz noch ftiſch und lebendiger Erregungen, echt menſchlichet 
Gefühle fähig iſt. 
Aber ich muß einlenken, und als Kritiker meiner Ver⸗ 
pflichtung nachkommen; ohnehin bin ich weit entfernt, mich 
zum ſophiſtiſchen Apologeten der Oper aufzuwerfen, welche 
eines ſolchen nach meiner Meinung gar nicht bedarf. Der 
Faden der Handlung iſt im Kurzen folgender: Undine, die 


Waſſerfee, iſt von früher Kindheit an in der Hütte armer 
Fiſcherleute aufgewachſen; ein junger zufallig dorthin vers 
irrter Ritter Hugo flößt ihr die innigſte Liebe ein, durch 
die ſie erſt „eine Seele“ erhaͤlt; ihm folgt ſie als Gattin 
in die große Welt, wo fie Bertalda, eine frühere Herrin 


ſeiner Gefühle, trifft. Dieſe, eigentlich das verkorne Kind 
jener Fiſcherleute, weiß Undine aus dem Herzen des Ge— 
mahls zu verdrängen, welcher endlich im Abſcheu gegen 
Undinen's zweifelhafte Natur dieſelbe verſtoͤßt und ſich mit 
Bertalda verbinden will. Undine kehrt zu ihren Elementar— 
geiſtern und zu ihrem Oheim Kuͤhleborn, einem maͤchtigen 
Mofferfürften, zuruck; Beide hindern die beabſichtigte Hoch- 
zeit und ziehn Hugo in ihr feuchtes Reich hinab, wo die 
Liebenden von allem Zweifel und allen ſtoͤrenden Leiden— 
ſchaften befreit, für ewig ſich neu verbinden. Dieſen zu 
einer Oper wohl gefuͤgigen Stoff hatte ſchon Fouqus ſelbſt 
dazu verarbeitet und der bekannte E. T. A. Hoffmann 
1816 componirt; eine Feuersbrunſt vernichtete dieſes Werk 
und nun verſuchte Lortzing es mit ſelbſt gemachtem Torte 
neu zu ſchoffen. Die Oekonomie diefes Textes laßt Man⸗ 
ches zu wuͤnſchen uͤbrig; der Gang der Handlung wird nicht 
klar, der Dialog uͤberwiegt ſtellenweiſe zu ſehr, beſonders 
gleich Anfangs, und manche Srplicationen würden ſich in 
gewoͤhnlicher Proſa beſſer ausgenommen haben, als in Muſik 
geſetzt, à la Auber und Adam; fo namentlich Undinen's 
Lectionen uͤber „Seele“ und uͤber die Elementargeiſter. Daß 
die Fouquéſche Erzählung ſchon ziemlich unbekannt geworden 
iſt, kommt dem Componiſten nur zu Gute, da ſonſt jene 
Manches auf ihrer Seite haͤtte. Seines Talentes fuͤr die 
Komik wohl bewußt, hat Lortzing zwei poffirlihe Figuren dazu 
erfunden, Veit, den Knappen des Ritters und einen Keller⸗ 
meiſter; was Gelegenheit zu heitern Divertiſſements giebt. 
Manches ſteht zu aphoriſtiſch da, z. B. Kuͤhleborns Auf- 
treten: Du tuͤſt'ger Ritter ꝛe. — Die Muſik iſt im Allge— 
meinen keine großartige, aber fie entbehrt nicht ganz einer 
glaͤnzenden Inſtrumentation; eine Vergleichung mit L.'s 
früheren Opern dürfte ſchen deswegen wenig erſprießlich fein, 
weil ſich hier der Componiſt auf einem völlig neuen Ges 
biete bewegt. Die komiſchen Nummern, auch die ſentimen⸗ 
talen zum Theil, find ſehr gut gelungen, weniger die übrigen, 
und will man auch die ſonſtigen Mangel erwähnen, fo 
wären als ſolche wohl zu nennen: das Schwanken zwiſchen 
deutſchem und italieniſchein Styl, das Anklingen anderer, 
befonders Weberſcher Melodieen, und allzu häufige Ausweis 
chungen ohne welentlichen Grund. Gleichwohl bleibt des 


Guten viel, ſehr viel zuruͤck, und ich wuͤnſchte recht ſehr, 
daß die Oper nicht auch das herbe Loos treffen moͤge, 
hinter mancher viel ſchlechteren des Auslandes zuruͤckſtehn | 
zu muͤſſen. | 
Die Ouverture iſt ziemlich kurz, nicht frei von An: 
klaͤngen, deutet aber gut den Character der Oper an; etwas 
ſonderbar iſt nach einem ſentimentalen Andante im 2 Takt 
plöglich ein trivialer Schluß in 3 Schade, daß ich nicht 
ganz genau folgen konnte, da in meiner Naͤhe zu viel von 
materiellen Dingen geſprochen wurde. — Nicht vortheilhaft 
iſt es für die Oper, daß fie mit einer komiſchen Nebenper— 
fon (Veit) beginnt. Herr Janſon führte diefe intereffante 
Rolle recht brav durch; ſeine Ausſprache war Anfangs trotz 
des ſchnell fortgehenden Textes ungewoͤhnlich deutlich, ſpaͤter 
weniger; vielen Beifall fand das Lied im 3. Akt: „Wie⸗ 
derſehn“, welches zum Herzen ſprach und die gefuͤhlvolle 
Seite des alten ruͤſtigen Burſchen in ein vortheilhaftes Licht 
ſetzte. Auch das Weinlied im 1. Akt iſt effektvoll, aber 
den groͤßten Beifall gewann das Duett Veits mit ſeinem 
Trinkgenoſſen Herrn Feige (Kellermeiſter) über das Thema: 
„Jugendſtreiche.“ Die Maske des Letztern war ſehr gut, 
das Spiel vielleicht etwas zu lebendig, wodurch der muſi— 
kaliſche Theil der Leiſtung beeintraͤchtigt wurde, und Herr 
Fritze im erſten Duelt ein wenig aus dem Tone gerieth. 
Herr Czechowski (Ritter Hugo) verfehlte im erſten Quin⸗ 
tett den Einſatz; feine Stimme erſchien zu dieſer Partie 
etwas ſchwach, und das hüpfende Abſtoßen der Haupttoͤne 
mit Vernachlaͤſſigung der ſchlechten Takttheile ſcheint kein 
geeignetes Mittel, fie ſtaͤrker erſcheinen zu laſſen. Auch ſollte 
Herr Cz. nicht jeden Ton anſchwellen laſſen, wodurch der 


Geſang leicht etwas zu weichlich werden kann, und aus dem⸗ 
ſelben Grunde das Heraufziehen zu hohen Tönen vermeiden. 
Die Arie, worin Hugo ſeine Reue uͤber die Verſtoßung 
Undinens ausdruͤckt, gelang recht gut; zuletzt bei der beab— 
ſichtigten Hochzeit war die erheuchelte Froͤhlichkeit nicht ge: 
nug bezeichnet. — Fraͤul. Köhler gab die Titelrolle in 
Geſang und Spiel trefflich, und von ihr beſonders koͤnnte 
Herr Cz. ſich ein gutes mezza di voce aneignen. Das 
Quintett alla capella (1. Akt) ging trotz feiner Schwierig: 


keit gut; ebenſo das Duett und der Abſchied Undinens, das 


Arioſo im Aten, wo die hohen Töne über dem Syſteme 
trefflich wirkten, dann das italieniſche: „Stoße von Dir 
nicht die Deinen“, und namentlich im 3. Akt: das tief: 
innige: „Ich kehr' zurück, — Herr Neumüller (Kühle 
born) ſpielte und fang lobenswerth; es iſt eine ſchoͤne Sache 
um einen vollen kraͤftigen Baß, der ſich zu maͤßigen und 
mezza voce zu ſingen weiß. Dann iſt auch die Reinheit 
leichter zu beobachten, wie es heute Herrn N. bis guf einige 
Toͤne am Schluſſe damit ſeht wohl gelang. Beſonders 
ſchoͤn fang er die Romanze, worin er auf Bertaldens Ger 
burt anſpielt, wo der dramatiſche Schluß zum eigentlichen 
Finale hinuͤberfuͤhrt, ferner im ſchoͤnen Finale des dritten 
Aktes, wo das gut gehaltene Piano des Chores und das 
ſinnreiche Arrangement der Waſſer⸗Gottheiten die Wirkung 
erhöhte. Und der Beifall? blieb faſt ganz aus, da die 
ſinnigſten und gebildetſten Leute, ſo wie das ganze weibliche 


Geſchlecht nicht zu klatſchen pflegen. Gewiß haben die Mit⸗ 
wirkenden bei der ſchoͤnen Muſik etwas von innerem Lohne 
gefunden, was fie dafuͤr ſchadlos halt. Frau Hagen 
(Bertalda) eignet ſich nicht für ſolche leidenſchaftliche Par⸗ 
tieen, ſie war aber auch in den ſentimentalen Stellen zu 
matt, wie fie z. B. die Nachricht, daß Hugo vermaͤhlt fer, 
ſehr gleichgültig aufnahm. Beſſeres Eingehen in die Rolle 
iſt dringend zu wuͤnſchen, ſonſt kann ein regelrechter Ge— 
fang, wie er namentlich in den italianifitenden: Stellen her: 
vortrat, nicht genuͤgen. Auch ging im 3. Akte die plötz⸗ 
liche Einlenkung vor der Cadenz in eine falſche Tonart (als 
paſſender Ausdruck der erheuchelten Freude) verloren wegen 
des Mangels an Ausdruck. Das Abziehen des vorletzten Tones 
iſt durchaus nicht zu billigen, um ſo weniger, da es jetzt 
ſo fehr uͤberhand nimmt; auch kann es nur bei ſehr Wi: 
nigen Beifall finden. — Die kleinen Partieen des Fi— 
ſchers und feiner Frau wurden von Herrn Ruͤger und 
Fraͤul, v. Gehringer ohne Anſtoß dargeſtellt. — Herr 
Genee jun. (Pater), zweiter Sohn unferes Directors, hat 
nicht die ftühere Klangfuͤlle der Stimme feines Vaters, giebt 
aber gute Hoffnungen, wenn er Erf den einzelnen Ton auf 
dem Theater wirkſam zu machen gelernt haben wird. — 
Der Chor war Anfangs (4 à la valse) bis auf den nicht 
wohlklingenden Sepran genügend, bei dem Weinliede un⸗ 
klar; der Jaͤgerchor wurde von der Inſtrumentation uͤber— 
töntz der Chor zum Quarlett genügte, ſehr wirkſam war 
derſelbe im ſchoͤnen dritten Finale. Das Orcheſter loͤſte 
feine Aufgabe im Ganzen gut; beſonders bei der letzten Ver: 
wandlung; nur die Hörner ſtockten beim Ballet. Die 
ſes (eingelegt) hatte Herr Balletmeiſter Helmke recht ge 
ſchmackvoll arrangirt; Fraͤul. Oſtradt hat unter feiner 
Leitung ſichtbare Fortſchritte im grazioͤſen Tanze gemacht. 
Die Schluß⸗Decoration iſt für unfern Theater- Etat 
ſehr brillant zu nennen. Dr. Brandftäter, 


Ka jütenfracht. 

— Der Floͤten-Virtuoſe, Herr Ritter, Mitglied des 
Wiener Conſervatoriums, der nicht nur laut Zeitungs- Ber 
richten und Beurtheilungen mit ungetheiltem Beifalle in den 
bedeutendſten Städten Concerte gegeben, ſondern auch von 
den beruͤhmteſten Muſikern vollkommene Anerkennung ers 
halten hat, wie feine mir guͤtigſt mitgetheilten Corresponden— 
zen zur Genüge beweiſen, — wird auf feiner Durchreiſe 
nach Petersburg (gleich dem Herrn Möfer, deſſen herrliches 
Spiel das Publikum in ſo hohem Grade befriedigte), naͤch⸗ 
ſtens ein Conzert geben. Hierauf das Publikum aufmerk⸗ 
ſam zu machen, kann ich um ſo weniger unterlaſſen, als die 
Flöte ein Inſtrument iſt, welches gegenwärtig mehr und 
mehr der mittelmaͤßigen Behandlung anheim fällt, und doch 
andrerſeits zu bedeutenden Leiſtungen hinſichtlich des gefühle 
vollen Ausdruckes wohl geeignet iſt. Wenn nun z. B. die 
Hamburger laut Berichten in der druͤckendſten Sommerhitze 
mit grßeom Genuſſe und in zahlreicher Verſammlung den 
Toͤnen des Herrn Ritter lauſchten; ſo werden hoffentlich die 


Danziger in der jetzigen Jahreszeit um fo weniger unterlaffen, 
ſich jenes Vergnügen zu verſchaffen. Dr. Brandſtaetr. 

— Am vergangenen Sonntag erklaͤrte der früher roͤmiſch⸗ 
katholiſche Prieſter, ſeit zehn Jahren proteſtantiſcher Pfarrer 
Vincenz von Balitzki hier feinen Uebertritt zur deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde. Herr Prediger Dowiat ordinirte ihn 
darauf zum deutſch⸗katholiſchen Prediger, und die Gemeinde 
beſlimmte ihn zum Stellvertreter Dowiat's während deſſen 
dreimonatlicher Abweſenheit. — An demfelten Tage Nach⸗ 
mittags wurde der Kirchhof der deutſch⸗kalholiſchen Gemeinde 
feierlichſt eingeweiht. — 

— Vergangenen Sonnabend Nachmittags lief die von 
Herrn Schiffsbaumeiſter Klawitter erbaute circa 250 Laſt 


tair herbeigeführt ſehen. 


haltende Bark „Friedrich Boͤhm“ der Firma Fr. Böhm 
& Comp. gehörig, vom Stapel. — 

— Sicherheilrs⸗-Maßregeln. Die Noth nimmt zu, 
die Verbrechen mehren ſich, die Gefängniffe find überfüllt, 
die groͤßten Gefahren fuͤr Sicherheit der Perſon und des 
Eigen thums ſcheinen im Anzuge zu fein. Mag auch die 
Furcht Einiger übertreiben, oder die Leichtglaͤusigkeit erlogene 
Geſchichten in Umlauf fegen*) — das kann Niemandem 
entgehen, daß ein Zuſammentreffen der ungluͤcklichſten Um⸗ 
ſtaͤnde, Theuerung auf der einen und Verdienſtloſigkeit auf 
der andern Seite, auch die Lage unſerer Stadt fuͤr den 
nachſten Winter hoͤchſt bedenklich erſcheinen laſſen. Bereits 
beſchaͤfigt man ſich auf verſchiedenen Seiten mit Vorſchlaͤ⸗ 
gen zur Abhilfe der Noth und bei der Wohlhabenheit unſe— 
rer Stadt, die in dieſer Beziehung wirklich das Erſtaun⸗ 
lichſte thut, ſteht zu hoffen, daß ſie bald guͤnſtige Reſultate 
ergeben. Wir müffen heute die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums auf einen Gegenſtand lenken, deſſen Beachtung immer 
nothwendiger wird. Wir meinen auf die unter den gegen— 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen nicht hinreichenden Maßregeln zur 
Sicherheit des Eigenthums und der Perſon. Wenn ent: 
ſetzliche Thaten geſchehen find und allgemein Furcht und 
Beſtuͤrzung hervertufen, kommt auch der wohlgemeinteſte 
Rath zu ſpaͤt. Offenbar reichen jetzt, die Kräfte unferer 
Polizei, ſelbſt wenn fie, wie es geſchieht, auf das Umfichtiafte 
verwendet werden, nicht aus, um waͤhrend der ganzen Nacht | 
Patrouillen in der erforderlichen Stärke und in allen Stra— 
Ben der weitläufigen Stadt in Thaͤtigkeit zu erhalten. Auch | 
die Kraͤfte des Sicherheitsvereing, fo ruhmwuͤrdiger Aufopferung | 
ſſich auch feine Mitglieder unterziehen mögen, werden auf 
die Länge der Zeit unter den jetzigen Verhäͤltniſſen erfchöpft 
werden und der Größe der Aufgabe unterliegen. Was hun 
zu thun?! Wir werden gern jedem andern Vorſchlage un: 
fere Spalten öffnen, erlauben uns aber heute zwei Vor— 
ſchlaͤge zu machen, die wir, ohne die Schwierigkeiten zu 
verkennen, weiterer Erwaͤgung anheim geben. Eine Zeit 
wie die unſere verlangt von allen Seiten größere Opfer. 
Der Eine wird mehr geben, der Andere mehr thun, Vor— 

) So wurden uns geſtern zwer Notizen mitgetheilt, die bei 

näherer Nachforſchung ſich beide als Erdichtungen er- 
wieſen. Nach der einen ſollte auf Mitglieder des Sicher— 
heitsvereines geſchoſſen, nach der andern ein Obſervat von 

Frauen in einem Waäſchkorbe nach einem Schenkhauſe ge⸗ 

bracht und dort von einem Jagdhunde entdeckt worden ſein. 


urtheile, perſoͤnliche Anſichten, Neigungen oder Abneigungen 
werden von Allen bei Seite geſetzt werden muͤſſen. So 
geht der eine Vorſchlag dahin, daß ſich Alle, denen es Alter 
und Geſundheit erlaubt, dem Sicherheitsverein anſchließen 
oder der Polizei-Behoͤrde zur Dispoſition ſtellen und abs 
wechſelnd die erforderlichen Patrouillen u. ſ. w. zu uͤber⸗ 
nehmen. Eine Arbeit, die ſich unter Viele theilt, wird 
Allen leichter und das Bewußtſein, dazu gethan zu haben, 
wenn Uogluͤck und Verbrechen verhuͤtet worden iſt, wird 
der Arbeit ſchoͤner Lohn fein. Der andere Vorſchlag möchte 
die Verſtaͤrkung der Sicherheitsmaßregeln durch das Mili— 
Wir verhehlen uns dabei gar nicht, 
daß einerſeits der Garniſonsdienſt bereits durch den Eintritt 
der Rekruten fuͤr die aͤlteren Mannſchaften ein aͤußerſt be⸗ 
ſchwerlicher geworden iſt und daß andrerſeits die militairiſche 
Ausbildung die Kräfte der jüngern Mannſchaften am Tage 
genug in Anſpruch nimmt. Aber es fruͤge ſich dennoch, ob 
nicht durch zweckmaͤßigere Einrichtungen dieſe Schwierigkeiten 
beſeitigt und ſowohl die aͤltere als die jüngere Mannſchaft 
zu dem angegebenen Zwecke benutzt und hiedurch den Buͤr— 
gern und allen Einwohnern der Stadt ein weſentlicher Dienft 
geleiſtet werden koͤnnte. Endlich und das waͤre ein 
dritter Vorſchlag — laͤßt ſich vielleicht aus einer Vereini⸗ 
gung der beiden erſten eine zweckmaͤßige Abhilfe der Gefahr 
herbeiführen. Wir begnügen uns jetzt mit dieſen Andeutun⸗ 
gen und dem Wunſche, daß man Alles prüfen und das 
Gute behalten moge. — 

— Vorgeſtern Abends 11 Uhr gingen mehre Buͤrger von 
Langfuhr nach der Stadt, von denen unterwegs Einer einen 
Thorwagen beſtieg. Er ließ feine Tabacksdoſe unter den 
Fahrgaͤſten eirculiren, erhilt fie jedoch nicht wieder zuruͤck, 
und in Folge deſſen entſpann ſich ein Wortwechſel, der in 
Thaͤtlichkeiten ausartete. Mehre, namenllich der Doſenbeſſtzer, 
trugen erhebliche Verletzungen davon. Wie verlautet, hat 
bereits die Polizei-Behoͤrde Kenntniß davon genommen. 

— Eine öffentliche Ruge verdient das unongemeſſene 
Benehmen eines Mitgliedes vom Sicherheits vereine 
Daſſelbe kam auf mich und meinen Begleiter zu und erz 
ſuchte uns, ihm ſchleunigſt zu folgen. Wir vermurheten, 
daß wir ihm bei der Aufſuchung eines Diebes Hilfe leiſten 
ſollten, und gingen ſchnellen Schrittes hinter ihm her. Bald 
blieb er mit uns an einem Miſtkaſten ſtehen und ſchlug, 
ohne das Geringſte zu ſprechen, mit ſeinem Stocke unborm⸗ 
herzig in denſelben hinein, in welchem ich einen tollen Hund 
oder einen grimmigen Eber verborgen glaubte. Aber nein, 
nichts von dem war darin, es war ein Menſch. 
Was Dieſer gethan hatte oder erſt thun wollte, möge der 
Mann vom Sicherheitsvereine, den ich nicht weiter ſprechen 
konnte, weil er mit einem Stockbiebe, der den Verbrecher 
treffen ſollte, mich am Auge verwundete und meinen Hut 
knickte, hier kund machen, damit Jeder die armen Menſchen 
vor ſolchen Verbrechen warnen kann, die eine ſo unmenſch⸗ 
liche Strafe nach ſich ziehen. A. W. F. 

Danzig, den 30. October 1846. \ 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Chirurgiſche und Kliſtyrſpritzen zum 
Selbſt Kliſtyrgeben empfehlen in großer Auswahl 
Meding & Seemann, Iſten Damm, No. 1128. 


58 — € 


Die neueften Mühen für Herren 


und Knaben in größter Auswahl, ferner Muffen, 
Morgenſchuhe mit Pelz gefüttert für Herren uod Damen, 
Schlipſe, Cravalten, Shawis, Hals- und Taſchentuͤcher, Ho⸗ 


Ein Uhrmacher⸗Gehilfe mit auch ohne Werkzeug findet | ſentraͤger, zu auffallend billigen Preisen empfiehlt 


nach vorhergegangener Anfrage Condition bei 
A. Poſt in Marienwerder. 


Mein Haus, innern Muͤhlendamm No. 20, in der | 


Nähe des Fr, edrich⸗Wilhelm⸗ Platzes. worin feit 50 Jahaen 


R. A. Berghold, 
Langenmarkt No. 500, dem Herrn Joſti gegenüber. 


Frische diesjährige Trauben- 


ein Gewürze und Material⸗Geſchaͤft, und in den letzten Jah⸗ rosinen, Prinzess-Mandeln, Fei- 


ren auch ein Schankgewerbe betrieben worden, beabſichtige 
ich Krankheit halber nebſt allen Utenſilien, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtige erſuche ich, Mh perfönlich oder in porto. 
freien Briefen an mich zu wenden. | 
Elbing, den 24. October 1846. 
Johann David Schmidt. 


n 


VIERTE 
N 


Literariſche Anzeigen 


der 
In allen Buchhandlungen iſt vorraͤthig, in Danzig 


in der Gerhard'ſche Buchhandlung, Langgaſſe: 
e u es 


Taschen-Fremd-Mörterbueh. 


N enthält 
über 4000 aus fremden Sprachenentlehnte Woͤrter und Redens⸗ 
arten, welche in Öffentlichen Zeitungen, im Handel und 
und Wandel, bei gerichtlichen Verhandlungen u. ſ. w. 
> häufig vorkommen. 
Nebſt Angabe ihrer richtigen Ausſprache. 
Ein nicht zu entbehrendes 
Hand⸗ und Nachſchlagebuch 
fuͤr Jedermann. 
Herausgegeben von 
Dr. C. B. Adelung. 
Ste Auflage. 
Preis: 3 %: 9 . 


Soeben verließ die Preſſe und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen Deutſcplands und der Schweiz zu beziehen, in 
Danzig durch die Gerhardſche Buchhandlung, Langgaſſe 
„32 400: 

ell, Fr. J., kathol. Geiſtlichet und kurheſſ, ordent⸗ 
Ac n Lehrbuch der chriſtlichen 

Religion nach deutſch katholiſchen Grund⸗ 
ſätzen. gr. 8. broch. Preis 1. 


2. 


rere 


Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


gen, Catharinen- und Anthony- 
b flaumen ;sehr schöner Qualität empfingen und 


empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 


früher Carl E. A. Stolcke. 


Zwar hat das Leipziger Coneil die Grundzüge en⸗ 
worfen, auf welchen die freie Kirche ſich entwickeln ſoll, 
aber eine klare Zuſammenſtellung und Entwickelung deſſen, 
was vom vernünftigen und freien Standpunkte aus als 


poſitiv beizubehalten, und was zu verwerfen ſei, wurde bis 


jetzt vermißt. 

Jaſofern nun iſt der Herr Verfaſſer des vorſtehenden 
Lehrbuchs einem wahren Beduͤrfniſſe der Zeit entgegen gez 
kommen. — ’ ; 

Leipzig, im Oktober 1846. 

Einhorn's Verlags-Expedition. 
(Fr. Brandſtetter.) 


Bei Lindequiſt & Schoͤn rock in Halberſtadt iſt ſoeben 
erfbienen und in Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe „Ad 400 zu haben: 

Der 


Deutſchkatholicismus. 


Nach feiner Entſtehung 
dargeſtellt und nach ſeinem Werthe gewuͤrdigt von 


Dr. F. ©. Nagel. 
Paſtor zu Gattersleben. 


Preis 10 e: 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


